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éergius, von denen sich jede als die wahre „orthodoxe‘“‘ Kirche ausgibt.
Die Aufforderung des Serg1ius VO ang dieses Jahres den Synod
Vo  $ Karlowitz, sich bis ZUNMN Feste der Verklärung 1933 entweder iıhm
selbst oder dem Patriıarchen Barnabas VO Serbien m  Snl unterwerien, 1e
ebenso wIie die emühungen des Metropoliten Platon, des Hauptes der
autokephalen amerikanıschen ÖOrthodoxıie, bis heute erfolglos.

In wunderschön ausgeführten Gleichnis rzäahlt der russische
Philosoph und Konvertit Solowiew Vo Großen Architekten

amıt Christus der das Fundamen des Hauptheiligtums
Landes gelegt und seinen allgemeinen Plan gezeichnet hat un jetz einNe

große Reise antrıtt, VO: der ungew1ß wann zuruückkommen wird
während Schüler den Bau vollenden sollen In äahnlıch e1st-
reichen Artikel, „Wenn Christus wiederkäme‘‘ *, der bekannte CNS-
lısche Schriftsteller und Konvertit Chesterton, Christus würde annn
1 SC1INeTr Weise asselbe9 was die Kırche mM1t irdiıschen Stimmen auf
ihre Weise verkündet Er würde Sagcen, daß die Zehn Gebote ec
bestehen, obwohl WIrLr 1e gewöhnlich falsch anwenden UuUSW.

Der verwırrten und zersplıtterten russischen er würde der Gute Hirt
dieser Stunde heranreitfender Entscheidungen nıcht en: „Schlie euch

dem ulogius, AÄAntonius, Ewdokim, Serg1us oder dem Patriarchen Von

Konstantinopel sondern würde asselbe 9 Was S€ CINC,
katholische und apostolische Weltkirche verkündet CI würde WIeC be1 den
Jüngern VO Emmaus vielleicht das Verständnis tür manche Acta Aposto-
lorum und Facta der Kirchengeschichte auischließen, jedenfalls aber W16€e-
der mit derselben Eindringlichkeit VO  - dem „Ut ormmnnes unum Sint
chen und daran NNEeEIN, Was die vangelıen VO Weorten
über die Einheit der Kirche aufgezeichnet en „Du ist Petrus, der
Fels, Un auf diesen Helsen 111 iıch Kirche bauen.. stärke deine
Brüder weide Lämmer ...“

Lıiteratur:
Solowiew, La Russıe et l’Eglise unıverselle. Parıis 18806

Stratonow, Die russischen Kiıiırchenwirren (russisch) Berlın 10932
Herbigny-Deubner, Les eveques LrUSSECS ı1 Rom 1031
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jede Kunst hat die katholische Kirchenmusi eine Entwicklung
un Perioden anfänglicher Versuche, siegreichen Fort-

schrıttes, endlicher Vollendung, traurıgen Vertfalles hoffnungsvoller
Wiederbelebung C6 Miıt diesen Worten SC  1e Raphael Molitor
S5e1in bedeutendes Werk ber „Die nachtridentinische Choralreiorm

ÄAm Schlusse der Vorrede ZUu „La Russie et l’Eglise universelle“
A In „Good Housekeeping London, Aprıl 1932
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Rom  . „Hofinungsvolle Wiederbelebung“‘ z in der Entstehungszeit die-
S5ecsS Werkes, 1901/02, konnte ı8 wirklich erst VO: „Hoffnung“ reden;
heute aber, ach den kirchenmusikalischen Erlassen der Päpste 1US
und 1US XI 15St diese Hoffnung E Ert ung geworden, namentlich für
den oral, das Herzstück er katholischen Kirchenmusi1i reilic.
nıcht Erfüllung der satten Bequemlichkeıit, sondern Erfüllung, die
och C1iNe gewaltige Auifgabe sich SC  1e

Choralrenaissance, eiNe Erfüllune: um  A} als solche recht Zu VeI -

stehen, INusSsSen WIrLr zuerst VO dem Vorurteil befreien, als ob €  N sich
1er vorwiegend 98 C1N€  D musikalısche rage andelte Das 15t S1e auch
ber 1Ur ihrem Randgebiet iıhrem Kern 15t 16 e1iNe rage kirchlich-
lıturgischen Lebens Wer be1 der großen Erneuerungstät Pıus
zunächst etwa [.éi Kommuniondekrete denkt, berührt 1Ur

eil SC111€6S Lebensplanes, den Weg für das Ziel aps Pıus wollte
die Menschheit au ihrer Zersplitterung, die der Individualismus des fort-
eDenden Rena1issancemenschen gebrac hatte, wieder ZUTE Einheit Chri-
StUs dem Haupte zurückführen. Das Sakrament der Eınheit nNnun, das un

ach NeInNn Worte des Johannes Damaszenus mıiıt Christus verbindet
und Urc Christus untereinander e1ns macht 15t eben die heilıge Eucha-
ristie; S16 selbst aber 15St nıcht ein etztes Gegebenes, Ssondern Frucht
dem großen neutestamentlichen pfer der eiligen Messe. ange
War der ensch des vorı1gen ahrhunderts als Zuschauer „bei‘“
der Messe ZUSCSCHN SECWESCIHL, aber hatte nıiıcht „1InN° der Messe gestanden,
während er doch ach dem Wiıllen der Kırche lebendiger Bet- un! Sing-
und pfergemeinschaift ZU  161 mit dem Priester ar das pier
feiern sollte

In dieser Gemeinschait be1 pfer und pferma 1St Nnu: gerade die
Sing-Gemeinschaft der Gläubigen untereinander und MM1T dem Priester
z bedeutende Kraft, / alle an  bn den ar und an das pfer esseln
Was die musikalısche Jugendbewegung erst wieder entdecken mußte, wWwI1e

stark nämlich MEINSAME Singen Menschen zusammenschweißen kann,
vorausgesetzt, weniıigstens 1 un VO Gemeinschaftsgesinnung

da IST, der sıch weiıter entfachen laßt das 1St uraltes edankengut der
Weltkirche, die auft diese Art nicht 1Ur V ölker Blutes un Stammes,
sondern auch V ölker verschiedener Zungen der Einheit ihrer ult-
sprache un ihres Kultgesanges zusammengebunden hat Geschichtliche
Überlieferung un: NNerer Wert gaben 19888 dem gregorianischen Choral
VOr andern möglichen Arten des Kırchengesanges eine ührende
oottesdienstlichen eschehen

Raphael olıtor S Die nachtridentinische Choralretorm Rom Leıipzıg
I00I Dıe Choralreform unter Gregor XIIL.; Die Choralreform
unter Klemens VII1I un: aul Sechr eingehend ist diesem Werk uch die
Frage nach dem Anteil Palestrinas n der Choralreitorm untersucht Für 1Ne Ein-
tührung 9l die Grundgedanken genugt das letzte Kapitel „Kunstgeschichtliche
Stellung der römischen Choralreform“‘, 81 133— 210. ehr austührliche Auszüge 15
dem Werk gab "Lheodor Schmidt den „Stimmen Maria Laach‘“‘ 61 (1901),
404 £f.; 05 (1903), 33 f U, 555 ff.; 96 (1904), 84 ff
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Dieséé Bewufitscirl war besonders stark ZU:  } Zeit  ° der tridentinischen

Reformen Allerdings war der Choral durch die mächtig aufgeblühte
Mehrstimmigkeit außerlich un innerlich geschwächt worden; aber eine
Erneuerung lıturgischen Lebens, eın lebendiges Erfassen des katholıschen
Volkes Gemeinschaftsgottesdienst konnte sıch nıicht denken ohne
ein Wiıederbeleben auch des gregorianischen Chorals Eıne Iragık 1eg
]  — darın, daß die als „Reform“ gedachte ewegung, deren Höhepunkt
und Frucht die So’ „Medicäa‘-Ausgabe VO  - 1614 bildete dem Choral
jel VO seinen Lebensmöglichkeiten raubte, Ja den TUnN! seinem
späteren Schattendasein egte ewWwl. brachten die humanistischen Be-
strebungen jener eıt dem lıturgischen Gesang wieder ein ucC verlo-
renes Gebiet zurück, nämliıch den Primat des Wortes VOrLr dem Nur-Ton-
lıchen; die Vielstimmigkeit, die VO  } den Niederlanden her ach talien DE-
drungen WAarl, hatte das Wort 1in eine untergeordnete gedrängt, und
eıne „Reform‘“ 1n diesem Sinne War notwendig. ber der gleiche umanıis-

verlangte 1U  } auch eben dieser Herrschaft des Wortes wiıllen eine
Beschneidung und Vereinfachung der elodien, die weder geschichtlic
och künstlerisch gerechtiertigt Wäarl. Die Refiormer suchten eben nıcht
NSCHIU. die Überlieferung au der eıit der gregorianıschen och-
blüte, sondern eine Anpassung ihre eıt Selbstverständlich soll auf
dieser ganzen Beurteilung der edicäa eın Ton der Geringschätzigkeit
ruhen. Sie hat sicher vielen Menschen rbauung un Andacht geschenkt,

Inan sich iıhrer mit 1e annahm, äahnlich wı1ıe WIr doch auch der
wa blaßblütigen rel1ig1ösen bildenden Kunst des I9 Jahrhunderts
manche nregung verdanken. ber 1er wıe ort ann uns die Anerken-
nung der Verdienste nıcht hindern, wieder ach einem lebenskräftigeren
ea streben.

War eben VO einer Beeinträchtigung der Choralmelodien die Rede,
bewirkte der 1m gleichen ahrhundert aufbrechende ınn für Harmonik
den Verlust der Tonalıtät: der Siıinn für die Kirchentonarten chwand all-
mählich, der Choral mußte sıch einen Generalbaßunterbau in der nunmehr
gefestigten un!| allmählich Alleinherrschaft gelangenden Dur-Mo1il-
Tonalität gefallen lassen Überdies wurde el auch eın Prozeß Zu nde
geführt, der schon 1n der eıt der liınearen Mehrstimmigkeit begonnen
hatte, WeNn auch 1n anderem Sinne: der Choral wurde seines fre1i
eklamierenden Rhythmus entkleidet, amals, n 1n mensurierter Form
als Cantus TIMUS die rundlage einer polyphonen Umkleidung geben;
Jetzt mußte sıch mit der auikommenden Metrisierung €es musiıikali-
schen Geschehens stellenweise SoOSar die Einzwängung ın er10d1 und
Betonungstakj: gefallen lassen. So also nacheinander verloren gE-

So genannt nach der
hergestellt wurde. ;uckerei des Kardinals HFerdinando Medici, in der S1e

AÄAhnliche Bestrebungen en WIr in jener eıt auch auf dem Gebiete der
kırchlichen Hymnodie, wWo die altkirchlichen Hymnen durch schwungvolle, 1177
humanistischen Stile gehaltene Neudichtungen verdrängt werden sollten.

A Vgl Leo Söhner 0.5 Die Geschichte der Begleitung des gregorianischenChorals, Augsburg I031I, besonders 148
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gangen dieEinstimmigkeit, der Rhythmus, die ursprünglichen Melo-
1en ein Wunder also, wenn as Gebilde vielerorts uur noch
E kümmerl:che ege fand und 1Ur Anziıehendes hatte. Wenn
mman vielleicht geglaubt hatte, miıt der ‚Reform schwächeren Chören

z bieten und dem eschmac der eıt entgegenzukommen, War

jedenfalls die Wirkung Sanz entgegengesetzt dieser Choral Wäar niemand
mehr gut SCNUS, und dem Abfall OIl der Choraltradition folgte bald der
Abfall VO: Choral überhaupt Der Choral wurde 1Ur9Ü

keine Kräfte oder eın eld tür e mehrstimmige Instrumental-
musıiık aufbringen konnte °.
Hätte sich Ur eine beliebige musikgeschichtliche Zeiterscheinung

gehandelt, SO WäaTtTe der Choral eben damıiıt erledigt SCWESCNH., ber das
Bewußtsein War nıcht au  en, daß es siıch In einNne Elementarerschei-
nuns katholisch-liturgischen Lebens handelt, und 15St bezeichnend ur die

Lebenskralt, die Choralfrage Sanz ZUTr uhe kam So Wies
enedi. XIV sSseiner „Annus Qquı OIn Jahre 1749 VO  “

eindringlıch auft den gregorianischen Choral hın, und Pıus VI gestattete,
als 1782 einem Ponti  alamt der omkiırche ugsburg9
keine andere us1 als den Choralgesang der Messe „Statuit“ mMi1t Begle1-
tung der Orgel ® nmittelbar ach diesem Jahrhundert des Tiefstandes,
ach der Aufklärung, CiINe ewegung C1N, die unter schwierigsten
Umständen den Späteren wertvolle V orarbeit leistete * Drei Schwierig-
keiten agen Zu Aniang des I ahrhunderts hauptsächlic VOTLT: 1a

wußte VO  ; der Geschichte des Chorals WIC etwa Kant VO  e} der
Geschichte der Scholastik Es fehlte der are Begriff W as eigentlich Cho-
ral War un: wollte, un amıt jede Möglichkeit, sich mit 1ier Uun!
Begeisterung für die acC einz  ZEe Damıit fel auch die Möglichkeit

Vergleichung Nn ea wes  > Jjede Vergleichung und Analogie mıi1t-
der us1 der eıt ber mußte irreführen, enn diese War Zeitalter
der klassıschen Harmonielehre, 111 Zeitalter der metrischen Periodisierung
dem Choral gegenüber völlıg andere Welt EKın Wiederherstellen der
alten Tradıtion Wäal auch für den, der gewollt hätte, sehr erschwert, da
nan sıch S  ber den Umfang des uellenmaterials nıcht ®! klaren WAaTr. Nie-
mand wußte, WIie viele Handschriften existierten un S16 in einzelnen

en Und selbst weni]l diese Riıesenarbeit geleistet Wal, 1e
och der Wiıderstreit verschiedener Auffassungen ZUuU überwinden: der
Historiker g1ing naturgemäß anders das Material heran als der Asthe-
tıker und wieder ganz anders der liturgisch eingestellte Kirchenmusiker.
Aus diesen Schwierigkeiten 15t 6S verstehen, die ersten Te1 Viertel
des vergangenen ahrhunderts nNnur Stückarbei und Teillösungen brachten,
obwohl bedeutende Männer sıch mi1t großer Hıngabe 111 die Arbeıit VeTI -

tieften.

5 A.a. O. 62
6 A._a.O 04.

Vgl Folgenden Raphael Molitor B., ber die Restauration des go-
rianıschen Chorals 1 I' Jahrhundert, Hıst-pol., Blätter 135 1905), 653 fi. Dazu

Vorstudie ‚ ZUur Choralfrage‘“, eb 1277 (1901), 199 ff
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Mafi_che erstrébten : allerdings_ in allzu enger Bindung die Ver-
gangenheit nichts weiter als Korrekturen der „Reformausgabe“
etwa Ett und Mettenleiter ın Deutschland; andere jedoch erkannten, daß
1Ur VO einer grün  ichen geschichtlichen Erforschung des gesamten
Quellenmaterials eine Gesundung und Wiederbelebung des Chorals Z e_
en seli. Fiür diesen ersten Vorstoß wissenschaftlicher Art 1n der Choral-
geschichte setzten sich überraschenderweise Jesuiten ein? Lambillote
kam Urc grün  iıches Handschriftenstudium der Erkenntnis einer
Einheitlichkeit der handschriftlichen Überlieferung 1n Deutschland, rank-
reich un talien ach zwölfjähriger Arbeit verlor Jjedoch den Mut, die
Melodien, wı1e S1ie die Handschriften enthielten, seiner eıit darzubieten,
und entschied iıch für „Bearbeitungen‘‘, eın Mitbruder Dechevrens lei-

gleichfalls gründliıche Forschungsarbeit, konnte sich aber 1ın der
Rhythmusfrage {tenbar nıcht VO  — eingewurzelten rationalıstischen Vorur-
teilen des I8 Jahrhunderts ireimachen, tür die eın musikalısches Gesche-
hben ohne Streng meßbare etrik unmöglich schien iel mehr aus dem
Geist des alten Chorals herausgewachsen WarTr die ausgezeichnete Arbeit
des Weltpriesters Michael Hermesdor 1n Irier, die allerdings all-
vA geringen Quellenmaterials un einiger kleinerer kritischer änge nıcht
den Erfolg tand, den sS1e verdient hätte.

Endlich setzte umnm das Jahr 1860 die gewaltige Arbeit der Benediktiner
von Solesmes e1in, die der Choralbewegung ZU wahren Wiederbelebung
verhelfen sollte Schweres wWar ZU  Sa eisten: das handschriftliche Material
mußte gesammelt und gesichtet werden;: auch ämpfe auszufech-
ten ach innen und außen. Und als erst Sar 1mMm re 1870 eine Neu-
ausgabe der „Medicäa‘ erschien, die VO  } der Ritenkongregation für authen-
tisch rklärt wurde ein Vorzug, dessen sich die Medicäa-Ausgabe
VOo  e} 1614 nıcht erfreuen durfte da verdichteten sıch die Angriffe aut die
önche VO  - Solesmes, die unbeirrt ihren paläographischen Studien weiter
oblagen, gelegentlich bis ZzZun  ® Vorwurf der Ketzerel. rst Leo XII
lichtete sich der 1immMme wa Das Jahr 1890 brachte an  1C der
I3 Jahrhundertfeier der Thronbesteigung Gregors des Großen einen Gre-
gorlanischen Kongreß und die Anerkennung des eiligen V aters, daß der
Gesang des hl Gregor Zu ursprünglıchen Reinheit zurückgeführt worden
sel. E1f Jahre später spendete Leo 111 dem Abt VO Solesmes rucC  alt-
loses Lob ein Auitakt den großen Ereignissen Pıus bald
ach dem grundlegenden Motuproprio VO 1903 wurde die Medicäa ihres
offiziellen Charakters entkleidet und die Choralbücher VO Solesmes, die
sıch bıs iın 1Ur bischöflicher Anerkennun erfreuten, allgemein Al
kannt Der pr1 1904 War der denkwürdiıge Tag, dem ZU: ersten
Mal in einer Papstmesse VO  $ 1200 Seminaristen un Ordensleuten „neuer‘‘,

alter Choral wurde. Eine eue eıt intensivster Arbeit
setzte ein. egenüber antıkısıerenden Strömungen er Führung VO

$  8 So wenigstens 1n seinem Hauptwerk „Etudes de sclience musicale‘‘, Paris 1898,
2, U, Später cheınt CI seine AÄAnsıcht eiwas gemildert ZUu haben

Vgl Dominicus Johner S Dom Pothier, in Benediktinische Monatsschrift
6, 199



Choralrenaissance

Dom Mocqauereau entschied sich der aps fuür die Art VO  e Dom Pothier,
der seıit 1860 (damals als 23Jährıger Schüler VOo Abt Gueranger) eele un
Hauptträger der eı SCcWwesch WAar. Dom Pothiers Grundsatz Waäl, nıcht

die alteste Lesart als di:e alleın gültige anzunehmen, sondern
Umständen uch 9 en S1e künstlerisch besser WAaT, den
Vorzug geben Diese mehr künstlerische ichtung hatte also die
L1eIN kritisch-wissenschaftliche den dieg davongetragen. och SCWaNN
ach CINISCH ahren die archaıisıierende Kichtung der WILr übrigen die
großangelegte „Paleographie musıcale verdanken, eiNe einzıgartıge
Sammlung phototypischer Wiıedergaben der altesten Handschriften mit
Erklärungen wiıeder die OÖberhand und Dom Pothier mußte, sicher nıcht
hne schmerzlıiches persönliches pfier , sehen , WIeG er verabschiedet
un! Arbeit anderem Geiste weitergeführt wurde. Es 15t 1es5
einer VO den ügen, die uns be1 gENAUECTEM Studium der SaNzZCH
Choralerneuerung entgegentreten, daß nämlich auch be1 der idealsten Ar-
beıit, die WITLr eigentlich als Selbstverständlichkeit ansehen möchten, tast
jeder Schritt ach wa mi1t großen persönlichen Opfern der Vor-
kämpfier rkauit War Heute freuen WILr uns ohne besonderes Staunen ber
das eue raduale, das Antiphonale, das otenoffizium, die Gesänge der
Karwoche, Ur die wichtigsten Hortschritte Wiır freuen
NS, daß vielen Abteien vorbildlicher Choralgesang hören ist.
Wenn WITLr zurückschauen aut die mühevolle eıt des Werdens, sehen WIFLr

1er WIr.  1C eiNne riüllung VOr uns.
All diese riesenhaifte AÄrbeit ist ber SO lange och nıcht wirklıche

Erfüllung, als S1C€ och Büchern ruht oder 1Ur abgeschiedenen
Klosterkirchen ZUMm. Krklingen ommt. Alles reudige Bewundern dartf
uns nıcht die Erkenntnis VverSperITenN, 1er och C111€ Aufgabe 1eg für
die Christenheıit, daß 1er Samenkörner ruhen, die UrCc. ege erst

wahrem en geweckt werden iIinNusSsen. Und darum ist Choral-
re  ce€e 6,

Glauben Wr nıicht, daß uns spielen den Schoß fallen wird, Wa  N
die Vorkämpier SÖ 1e] Mühe un!: persönliche pfer gekostet hat
Gegenteil das muß uns ewähr aiur SCNHN, sich WITL.  1C.
einNe Aufgabe ienste Christi1 handelt Wır mussen da zunächst
die große Skepsis und andern angehen, die en Wiedererneuerungs-
versuchen mißtrauisch egenübersteht Warum Altes wiedererwecken
wWwWarum frühere Zustände fixieren wollen nıcht die Sprache der
eit sprechen?

Wenn WIr.  1C nıiıchts anderes ware als eine mechanische Fixierung
vergangener Zeiten und Kunststufen, dann ware  A die Sanze ewegung frei-
lıch ein Armutszeugnis. ber 1C. auf geschichtliches Werden
uns überall daß die Geschichtskurve nıcht die Asymptote 1ST, die 11S Un-
en!  1C. (9)  9 sondern WITLr um das vielgebrauchte 1ıld VO  } der
geschichtlichen übergehen oft VOT scheinbar geschlossenen
reisen stehen, die ber in Wir  1C  eit nıcht geschlossen sıind sondern
auf erhöhter ene sich selber überschneıiden, Thesis un Antithesis

der Synthesis sıch zusammenfinden So wird uch der (0) a VO  »3 1033
Stimmen der Zeit 126
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nıcht erselbe Se1in WIeC der VO  } 933;, sondern bereichert ganzceS
vielseitiges musikalisch-ästhetisches Wissen un Empfinden, das Uns -
stand setzt die abe früherer Jahrhunderte tiefer verstehen und wieder-
zugeben, als vielleicht den en möglich Dazu War aber n  9

wiıeder mMi1t größtmöglicher TIreue E echte Überlieferung geschenkt
wurde. mgekehrt wird Beten un Singen siıch wieder beifruchten
lassen VO  n} dem tiefer kirc  iıchen mpfinden früherer Jahrhunderte

ber ist 1er Sar nıcht urn C116 geschichtsphilosophische echt-
fertigung des egrinfes Renaissance ZUu tun für uns 1eg der all jel
einfacher: die klaren Außerungen der Päpste tellen uns VOTLT Sanz be-
stimmt ummrıissen ufgaben Es handelt sich Unl 1er nochmals S

9 nıcht erster Linie ein musikalische rage, sondern z

liıturgische aber bei der rage ber eine Grundeinstellung der EN-
Christenheit ZUMM pfer des Neuen Bundes niemand anders

entscheiden hat als NUur der Stellvertreter Christ1, und keine WL uch
och hochgestellte reinmusikalısche Instanz, sollte doch jedem atho-
en e1iNe elbstverständlichkeıit SC11 Pıus schreıbt 1in sSseinNnem Motu-
PTFODTI10 VO November 1003 „Namentlich orge, daß der
Gregorilanische Choral e1m wieder eingeführt werde, amıt die
Gläubigen, WIe alten Zeiten der all Wal, der Feier des Gottes-
es und der eiligen Geheimnisse wieder tatıgeren Anteıl nehmen.‘‘ Und
Pıus X I schreıibt SeiINeTr apostolischen Konstitution VO Dezember
10928 ‚„Damit die Gläubigen aktıver Gottesdienst teilnehmen können,
soll der gregorianiısche Gesang e1m olk wieder TOomMMEer eDraucC. WEeTl -

en, SOWEeILT für das olk Betracht kommt. Die Gläubigen sollen nıiıcht
als Fremde oder Zuschauer den eiligen Zeremonien teilnehmen,

-sondern ihre Stimme 1172 echselgesang mit der des Priesters un! des
Sängerchores erklingen lassen.‘“ Was ist katholisch mıit Aufwendung
allen Scharifisinnes egengründe und Schwierigkeiten suchen, die eine Be-
obachtung der päpstlichen Anordnungen als „unmöglich‘“
sollen oder mi1t einfacher soldatıischer Diszıplin siıch für iıhre Aus{füh-
rung einsetzen?

Selbstverständlich 11l der aps nıicht, daß jetzt €s VO olk chora-
liter wiıird Nein, dem olk DUr as, , Was tür das olk n Be-
tracht omm einfache, selten wechselnde Gesänge, der Hauptsache
eben das Ordinarıum Missae „Volkschoral‘“ Dem Chor dagegen ble1i-
ben JeNE reicheren Gesänge vorbehalten, die das Proprium nthalt und die
WILr ‚„‚Kunstchoral“ nennen können. uch 1sSt der Choral nıiıcht als die all-
CINZISC i1ircCcheNMUSL. rklärt die Mehrstimmigkeit Nie und ljer

der Kirche nıcht einmal die Instrumente sind aus der Kiıirche
„verbannt“‘, wI1e el SENAUECS Studium der apostolischen Konstitution
zeıigt! aber der Gregorianische Choral 1St als der Idealfall kırc  ichen
Gesanges bezeichnet und jede andere 1rCHENMUS1I verdient ihren Ten-

als „Kirchen musık NUur, SOWEeIlLt S16 den Geist des Gregorianischen
Chorals timet.

Was ist 1U dieser geheimnisvolle „Geist des Gregorilanischen Chorals‘‘?
Wir en e1iNne klassische Formulierung ] der Vorrede ZUTE Editio Vatı-
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cana des Graduale;: dort €l C  * „Der esang, der der Liturgie VeLI-

wendet wird, muß mıiıt Eigenschaiften ausgestattet SCHMN, die der
Gottesdienst und der Nutzen der Gläubigen verlangen. Er muß nämlıch
VOTLr em relig1ösen Ernst sich tragen; ferner muß S  CT geeignet SCUN, die
Stimmungen gläubigen eele getreu un ohne Überschwenglichkeit
wiederzugeben;: muß weltweit SC1N, das e1i den edürfnissen verschie-
dener Völker, der, Zeıitalter entsprechen; ndlıch soll Schlichthe:i
m1T künstlerischer Vollendung verbinden.‘ 1Iso nıiıcht „Zeitkunst‘

Kunst.landläufigen Sınne, sondern, richtig verstanden, ‚überzeitliche‘“‘
TE1LLC könnte 1er der Eınwand bestechen: die Kiırche hat doch uch
zeitbedingte Baustile iıhren  . Dienst gestellt, Romanık, Gotik, Barock,

nicht uch zeitbedingte Musikstile, etwa Wiener Klassıker? och
wird €e1 übersehen, der Kirchengesang el das lıturgische
eschehen gebunden ist als der Kırchenraum EWl hat der Charakter
des Kırchenraumes für die Einstimmung ZUNM) eiligen pfer edeu-
tung, aber Wesen 15t doch 1LUX ecke, lle ber dem liturgischen
Geschehen. Heute, Zeitalter der Notkirchen, der Barackenkirchen, 1st
w aufgegangen, daß bei er Hochsch tzung unserer Dome, manchmal
der enge Raum das Bewußtsein der Teilnahme Gemeinschaftsopfier
eher OÖördert als ber das andere i1st uns och nıiıcht restlos auifge-
SCNM, WIC 1e]l tieter un: iNNISCI nämlıch der Gesang MIiIt der Opferhand-
lung verbunden ist als das Dach, das sich ıber ıhr WOoO.

Es muß uns wenigstens weıten reisen erst wieder die Einsicht
kommen, daß ein Kirchenchor ohne Taduale asselDe ist WIe e Priester
ohne Missale, Uun! C11N€ Messe, be1 der Schluß der Stillgebete un!
mnm Schluß des Kanons nıcht das SaNZC olk antw „Amen‘‘, eiNe Ab-
schwächung dessen ist, was die Kirche eigentlich bei ıhrer Opferfeier 3111
Aut den ruß 41  = die Gemeinschaft: „Der Herr mıit euch "‘ ist eben
das egebene, daß uch die Gemeinschait den ruß beantwortet. EWl1
mag die ntwort des Sängerchores aiur gelten lassen, wenn Sie Nnur

der Gesinnung ommt, es sıch 1er eigentlich um eine aCcC des
BaNzZCH Volkes handelt, Nnan sıch auf beiden Seiten der Stellvertre-
tung bewußt 15Tt ber ist WITL.  1C überall schon lebendiges, allgeme1-

Bewußtseın, dıie Gesänge, die der Chor oben ausführt leider ur
zZu oit „auf‘‘f hrt! eigentlich Massengebete, Gemeinschafitsgebete sind die
die EMEINSAME Not, der MEINSAIMM! das INECINSAINEC Bekenntnis
91 Gesange erhebt, und ‚WITF arum Kyrie, Glori1a, re! sıngen”?
Das iussen ber wieder werden. Sie können eS selbstverständlich WEeI -
den 111 Vertonungen, 1e€, . unserer eıt heraus geschaffen, die musıka-
lische Sprache unserer eıt sprechen. Nur muß VO Geist der Ge-
meinschaft, VO Geist des Stehens VOT Gott, des Dienens ar 1in

10
I3° © „NeCECSSE est cantum Liıturgıa adhıbendum 118 INSTrU1 dotibus, quibus
est et utilıtatiı accommaodatus. Oportet N11 relıg10sa gravıtate

I  yes8 pollere; tu:  3 Vero ptum chrıstjanı - SCMNSa Suavıter C Dro VeIl-
tate reierre; catholicum praeterea CSSC, ut scilıcet QUarumılCUH1GUE genti1um, reg10-
NUum, aetatum necessıiıtatı respondeat; demum simplicıtatem CUum Derfectione
coniungere“ („De ratione editionis vatıcanae Cantius Romani“),

14 »
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ihnen en Warum ber sollen WIr heute, der Sıinn {ur Geschichte
wieder un erwacht, WIr wieder die Lieder aus großen Zeiten

Volkes SINSCH dem Bewußtseıin, ein MEINSAMET Geist uns
verbindet Waruin sollen WITLr da die gottesdienstlichen Lieder großen
Zeıten unserer Kirche bewußt ausschließen? Und weinnNn die Forderungen
UunNsSerer Päpste SO klar sind Warum sollen WITLr S1e annn niıcht in oldatı-
schem Gehorsam EW pfiegen?

Lassen WITLT uns doch nıcht Urc. rationalısıerende ProblemJäger iTTe

machen, die behaupten, der Choral SC1 dem Wesen des nordischen Men-
schen nıcht entsprechend! Solange amıt nıiıchts anderes besagen 111
als die lateinische Kirchensprache unbeschadet iıhrer Vorzüge
ur  AA den Menschen niıchtromanıscher unge eine Erschwerung des Ver-
ständni1isses bedeutet, 1St diese Schwierigkeit ohne zuzugeben.
ber S1 kann be1 Wiıllen leicht überwunden werden: WIeE im

doppelsprachigen V olksmeßbuch 1er Urc Unterlegen des deutschen
den lıturgischen Text Musikalisc aber 1S5Tt och VO  — niemand der

Nachweis erbracht worden, daß olk nıcht verhältnısmäßig chnell
un:! leicht eintachen Choral erlernen kann, außer Urc Sabotierung
der bestehenden kirchlichen Vorschritten und unsche ein olcher ach-
W 615 EerZWUunNgenN werden sollte eWl. bestanden den etzten Jahrzehn-
ten och Schwierigkeiten tfür eine rechte Erfassung des Chorals, da WILr

och z sehr 1 dem rationalıstischen Taktbegrifi efangen arcn, der
ehren wollte, daß sich alle usı1 ]  - das Schema einfangen

lassen müßte uch bereitete uNsSsSere harmoniıisch beschränkte Au{ffassung,
die Ur och Dur un Moll kannte, für das Verständnis der Kirchenton-

manche Schwierigkeit ber die Vorsehung hat geiügt, DE-
rade die welitliche us1 der Gegenwart uns wieder den Wert der reinen
Melodie kennen und schätzen lehrte;, die freiem Rhythmus, unbeschwert
VO  $ „Begleitung ausstrom Und die eue Musikerziehung
Schule und Gemeinschaft Urc eg auch des alten Volksliedes M1t

äufig kirchentonartlichen Fassung die Gemüter wieder empfäng-
lich machen für die Eigenart und Schönheit UuUNS€  es gregorianischen
Chorals

€es T heoretisieren Der Möglichkeiten un Unmöglıic  eıten
Choralpflege zuch deutschen Landen wiıird aber uDerho UrCcC. die T at-
sache, daß 111} etzten Jahrzehnt en Kreisen, die VO  $ der lıturgischen
Erneuerungsbewegung erfaßt wurden, uch Freude und 1ier tür den
OTF‘ erstanden 1ST Führend €e1 besonders die Abteien Beuron
un Maria aaCc für den unstchoral der Volkschoral fand eifriıgste
ege Urc die €1 St Joseph, Gerleve 1, Eın Apostel der
Tat hat VO  3 ort nner. e1inN€ Jahrzehntes eC1Nie Viertelmillion
deutschsprechender Katholiken wieder den Choral kennen und lıeben g..

Vgl die grundlegenden Werke VOo  } Dominicus Johner w  S B „Neue Schule
des gregorianıschen Choralgesanges“ 6,ß Regensburg 1929, 99°  1e€ Sonn- und Festtags-
lieder des Vatikanischen Graduale“ ?, eb  Q 1033,; und die neuerschienene „Erklärung
des Kyriale“, eb  -” 1933
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lehrt ! Astheten rümpien die Nase: „Massenarbeit, keine Feinheiten!‘“
uch beim osannarufen der olksmassen un:! der Kinder VOLFr dem ein-
ziehenden Heiland dürite olcher angel an Feinheiten eklagen SC-

SC11I1,. Wir hören ber nıchts VO  m; des Herrn deswegen;
ohl aber VO  e en andern: „Wenn diese nıicht riefen, würden die Steine
schreien!'((

Nochmals Der Kiırche 15t eS5 nıcht erster Linie Singen, HOör-
derung oder Wiederbelebung musikalischen Stiles t sondern

sinnvolle, würdevolle Gestaltung ihres Gottesdienstes. Jede Kunst, die
azu mithıilit, ist ıhr willkommen, VOTLFr em natürlıch die Kunst, die WI1e

keine andere die Einheit VOoO Priester un! Volk, Kirchenraum un! Altar
ausdrückt und bewirkt Immer aber muß eiNne Kunst SCIN, die nıcht ihre
CEISCNE hre sucht, sondern deren lebendige Absıcht 1St, Gott der
Söhe die hre geben, die auch nıiıcht das rastlose Drängen menschlicher
Leidenschaititen ausdrückt, sondern umgekehrt dem Menschen -  ’ sSseiner

Unrast ZUIN Frieden verhilft, Klarheit un: uhe der Seele, wenn

LUr ensch 1St des göttlichen Wohlgefallens.
Gregor Schwake ; „Das Volk ern gregorijanıschen Choral‘, Volkschoral-

TaXls, uüulmen 1032 Dazu eıin „Volkshochamt grundlegender lıturgischer
Form“ n verschiedenen Ausgaben, eb
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wonl Auto autf der Landstraße5Beauraing, ein belgisches

Lourdes? dann aber, beım ersten Blick auf die
Lichterscheinung, überstürzen ıch die

Noch VOTr Jahr Wäar der Name Sätze  D  * „Das ist die Statue der Lourdes-
Beauraıng unbekannt un ungenann grotte‘ (die 10 der Nähe ag) 99'  1€
Eın belgisches Städtchen 113 walloni1- rührt sıch „Es ist n Mensch“‘
schen Gebiet, eiwa km südlich VOo un: endlich „Das ist die Mutter Gottes,
ınant 11 der Strecke Namur Sedan Am nächsten Tag auftf dem Hinweg
Industriebevölkerung , alles andere als ZUm Kloster dasselbe Schauspiel ebenso
relig1ös überschwenglıch oder auch } tags darauf ‚gl Begleitung der Mutter der
besonders empfänglıch stark sozijalistisch beiden Degeimbre. Es folgen WITr kön-
durchsetzt nen hıer großen Zügen NUr das Wiıch-

Dieses Städtchen wurde seit dem tıgste herausheben VOo  w} nNnun an bis
November vergangenen Jahres Schau- anuar 1933 noch etwa dreißig

platz eigenartıger Begebenheıten Am eıtere Erscheinungen ald wuchs dıe
ahl der Zuschauer De1 den abendlichenAbend dieses Tages SinNngen VICLF Kinder

die fünfzehnjährıge Fernande Voisin Visionen der Kınder, die, den Rosen-
und ıhr Bruder Albert (I1 Jahre) miıt kranz abwechselnd miıt der ftrommen
den beiden Schwestern Andree und Gil- Menge betend meılst LUr kurze eit auf
berte Degeimbre (14 und Q Jahre) dıe die Erneuerung der Erscheinung ZUu WäaTl-

kleine Gilberte Voisin der nahen Klo- ten brauchten, wenmnl diese nicht, was
sterschule abholen Nach dem Lauten uch vorkam, ganz ausblieb. Am etzten
der Klosterpfiforte wirft Albert (man sagt, Tag es schätzungsweise 25 000

habe auf dem Weg S wohl- Menschen zZugegecnN verabschiedete sich
ErzogenNeS Kınd } nıcht tun soll an die Lichtgestalt, wı1e 16 bereits ange-
fremden Haustüren geklingelt) kündigt a  €, ausdrücklich VOo den e1N-

Blıck zurück i die schon dunkle ee, zeinen Kindern, indem sıch als „Mut-
die hergekommen esind und ruft autf ter Gottes un! Königın des immels
einmal: „Da ist eın Licht Die Mädchen bezeichnete und ZUu inständıgem Gebet

aufforderte; <schon UV'geben zunächst Sar nıcht acht werde


